

Professionelle Hilfe in Fällen von Gewalt gegen Kinder

Vorbereitung und Durchführung eines Elterngespräches

Ein Gespräch mit einer Familie kann unter Berücksichtung (beispielweise) folgender Aspekte vorbereitet werden:

mit Blick auf die Familie

· Welche Beobachtungen habe ich über das Kind / die Familie?

· Von wem habe ich diese Informationen?

· Was weiß die Familie schon von den Beobachtungen?

· Kann ich die Person nennen, welche die Beobachtungen gemacht hat?

· Welche Vorstellungen habe ich bislang von der Familie / dem Familienproblem?

· Vergegenwärtigen Sie sich drei Bereiche / Fähigkeiten / Eigenschaften, für die Sie das Kind bzw. die Eltern wertschätzen können. 

mit Blick auf mich

· Mit welchen Zielvorstellungen gehe ich in das Gespräch?

· Was kann ich als Brücke zur Familie nutzen?

· Wer bin ich, wir als Institution? Welche Vorstellungen kann die Familie mit mir / uns verbinden?

· Was will ich / wollen wir der Familie empfehlen? Welche Hilfeform ist geeignet?

· Wie reagiere/n ich/ wir, wenn die Familie das Hilfeangebot nicht annimmt?

· Nehmen Sie sich Zeit dafür, sich der eigenen Gefühle und Handlungsimpulse bewusst zu werden (ggf. mit Unterstützung von KollegInnen bzw. Supervision).

· Setzen Sie sich selbst ein erreichbar scheinendes Ziel für das erste Gespräch (Rom wurde auch nicht an einem Tag gebaut). 

Setzen Sie sich selbst nicht zu stark unter Druck und Handlungszwang. 

Bei einem ersten Gespräch geht es vordergründig darum, eine Brücke zur Familie zu finden und eine Beziehung aufzubauen:

· Bedanken Sie sich dafür, dass dieses Gespräch zustande gekommen ist. 

· Nutzen Sie das Erstgespräch zum Kennenlernen der Familie und ihrer konkreten Probleme. 

· Bei Misstrauen seitens der Eltern bleiben Sie ruhig und gelassen und geben beschreibend und nicht wertend Informationen weiter.

· Schildern Sie möglichst konkret, warum Sie sich Sorgen um das Kind machen. Vermeiden Sie dabei Schuldzuweisungen und voreilige Hypothesen.

· Unterstützen Sie die Eltern, neben der Problemseite, auch über das zu sprechen, was Eltern und Kind gelingt. Dies vermittelt ein realistisches Bild und stärkt auch das Selbstvertrauen, das die Eltern für die Aufnahme der Hilfe brauchen.

· Versuchen Sie, vor allem die Sicht der Eltern auf die Probleme mit dem Kind zur Sprache zu bringen.

· Seien Sie zurückhaltend mit konkreten Hilfsangeboten, so lange die Probleme nicht hinreichend geklärt sind. Die schnelle Hilfe hat dann u. a. die Funktion, sich mit den wirklichen Problemen und ihren Ursachen nicht mehr zu befassen. 

· Beraten Sie mit den Eltern, was im Elternhaus und beispielsweise im Kindergarten zur Unterstützung nötig ist (Elternberatung / Kindertherapie / Förderung / Hilfen vom ASD ...).

· Finden Sie mit den Eltern eine Vereinbarung für die Zukunft (neuer Gesprächstermin / Formen der gegenseitigen Rückmeldung). Es geht darum, Ziele gemeinsam auszuhandeln. Machen Sie Klienten verantwortlich für Lösungen und Veränderungen, nicht für die Probleme!

· Vereinbaren Sie einen Termin für ein nächstes Gespräch. Ziel sollten regelmäßige Elterngespräche sein.
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Hilfreiche Fragen

Was, Wo und Wie / Vermeiden Sie „Warum“- Fragen!

· Was erhofft ... sich davon, dass Sie zu diesem Treffen gekommen sind?

· Mit welchen Teilen stimmen Sie überein und mit welchen stimmen Sie nicht überein?

· Was haben Sie zu Zeiten wie dieser gemacht, wenn Sie nicht tranken?

· Was würden Ihre Tochter sagen, was ihr am besten gefällt, wenn Sie nüchtern sind?

· Wie haben Sie es geschafft, heute Morgen aus dem Bett gekommen zu sein?
· Wie werden Sie sicherstellen, dass ihrem Kind zukünftig nichts geschieht? 

· Wer ist der erste Mensch der erkennt, dass Sie ruhiger werden?

· An welchem Ort schaffen Sie es am besten, sich unter Kontrolle zu bekommen?

Vorsichtig formulierte Fragen zielen auf Zusammenarbeit und Konsens ab:

· Es scheint, Sie wollen wirklich ein guter Vater sein und das tun, was für ihre Kinder am besten ist, würden Sie dem zustimmen?

· Könnte es sein, dass Sie im Grunde das Beste für ihre Kinder wollen?

· Angenommen, Ihr Mann würde noch leben, was würden Sie dann machen, was Sie jetzt nicht machen?

· Ich frage mich, wie Sie in jenen Tagen wirklich waren, als Sie unabhängiger waren. 

Beziehungsfragen

· Was würde Ihre Mutter (beste Freundin, usw.) sagen, was am besten für Sie wäre?

· Was würden ihre Kinder sagen, woran Sie erkennen, dass sie von Ihnen geliebt werden?

· Ich weiß sehr wohl, dass ihre Kinder noch zu klein zum Sprechen sind, aber angenommen ihnen stünden Wörter zur Verfügung, um es mir zu sagen. Angenommen ich würde Ihre Tochter fragen, was  ihr daran gefällt, wenn Sie ruhig bleiben und nicht die Beherrschung verlieren, was meinen Sie, würde Sie mir erzählen?

Zukunftsorientierte Fragen „Stellen Sie sich eine andere Zukunft vor...“

· Wenn Sie also Ihr Kind nicht mehr auf den Kopf schlagen müssen, was machen Sie stattdessen?

· Angenommen, Sie könnten „cool“ bleiben, was würden Ihre Kinder sagen, in welcher Weise Ihnen das hilft?

Fragen nach Ausnahmen

· In welchen anderen Situationen haben Sie es geschafft, ihren Zorn so zu zügeln, dass Sie es später nicht zu bereuen hatten? 

· Erzählen Sie mir von Gelegenheiten in den letzten Tagen, wo Sie Ihren Sohn hätten beschimpfen (schlagen, ...) können, es aber irgendwie geschafft haben, anders damit umzugehen? 

Fragen nach dem guten Grund

· „Sie müssen einen guten Grund dafür haben, wenn Sie ...“  besser als der Vorwurf    „Warum tun Sie das?“

Rollenspiel Elterngespräch

In der Dreiergruppe nimmt jede Person im Wechsel jede Rolle ein:

· Mutter (oder Vater) 

· Gesprächsführer/in 

· Beobachter/in. 

Pro Spielsequenz inkl. Auswertung haben Sie 20 Minuten Zeit. 

Wählen Sie einen eigenen Praxisfall, in den Sie ihre Mitspielerinnen dann einführen müssen (Der-/diejenige übernimmt die Rolle der Klientin, der/die sie kennt). 

Das Gespräch sollte einen möglichst natürlichen Verlauf nehmen. Um das zu ermöglichen ist es notwendig, dass sich beide Gesprächsteilnehmerinnen intensiv auf ihre Rolle einlassen. Die Gesprächsführerln beendet das Gespräch. Wenn das Gespräch stockt oder Sie eine Denkpause brauchen, können Sie auch einen STOP machen, und sich mit der Beobachterin besprechen. („Die Mutter hört so lange weg"). Diese Möglichkeit ist eine Übungschance die dieses Rollenspiel im Gegensatz zur „echten Situation" bietet. 

Nach jeder Spielsequenz tauschen Sie sich aus:

· zuerst sagt „die Mutter/ der Vater", wie es für sie/ihn war, 

· dann die Gesprächsführerin, 

· dann schildert die Beobachterin ihre Eindrücke.

Anregungen für die Auswertung der Rollenspiele: 

Achten Sie auch auf die „kleinen Dinge" in der Kommunikation:

· Wie war der Kontakt zwischen den Gesprächspartnern?

· Wurde gegenseitiger Respekt empfunden?

· Konnte „die Mutter/der Vater" eine akzeptierende Haltung spüren?

· Wurden die Beobachtungen ausgesprochen, oder wurde „um den heißen Brei" herum geredet?

· Öffnete sich die Gesprächspartnerin? Wann?

· Gab es einen „roten Faden" im Gespräch?

· Wer hat das Gespräch geleitet?

· Wurden Stärken und Ressourcen angesprochen?
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